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felcl- uncl fi ieäensuniformen.
Aon unserem militärischen Mitarbeiter .)

stn der Naturgeschichte hören wir von Tieren , die in
? und Zeichnung ganz ihrer Umgebung gleichen, so
sie wenig auffallen und somit sozusagen durch Unsicht¬

barkeit geschützt sind. Diese Anpassung nennt man
ikry. Auf dem Kohlkopf birgt sich die hellgrüne

Schmetterlinge weisen ein Blattgeäder auf, das
chen hat die Farbe des Stammes der Rottanne,

russische Feldhase wird im Winter schneeweiß, der
»ist gelb wie Wüstensand, manche Eidechsen sehen aus

. .. ein trockener Zweig. Alles das ist von der Natur für
«n ö.ampf ums Dasein berechnet. Genau so muß es nun

Mensch machen, wenn er im Kriege nicht als in die
fallendes Ziel sich hinstellen will : Mimikry üben,
wo hauptsächlich Mann gegen Mann mit blanker

— oder später, noch 1813, mit Artillerie auf nur
Schritt— gekämpft wurde, brauchte man sich nicht
Gelände anzupassen, aber heute muß die Zielaufsindung

werden. Die weittragenden Waffen sind daran
Eisengrau, wie das Nordseewasser an trüben

sind daher unsere Kriegsschiffe gestrichen, nacht-
chwarz die Torpedoboote; und eine Art Graubraun ist

geldkleid unserer Soldaten und Geschütze in der
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die sechsgespaltene Petitzelle oder deren
Raum 15 Pfg., die Reklamezeile 40 Pfg. S.Jahrg.

m Burenkriege zuerst wurde die Notwendigkeit dieser
" mg erkannt, weil die Bäuerlein von Transvaal aus

eine unglaubliche Entfernung die rotröckigen Engländer
trafen. Man wählte das gelbbraune Khaki, das dann auch
für das deutsche Expeditionskorps im Boxerfeldzug an¬
genommen wurde. Khaki ist ein persisches Wort und heißt
erdfarben: diese Schmutzfarbe ist den Wüsten Zentralasiens
abgesehen. In dem kultivierten Mitteleuropa finden wir
andere Farbenbedingungenvor, und so hat das Grau der
modernen Felduniformen europäischer Armeen auch meist
eine kleine grüne Beimischung erhalten. Am ausgeprägtesten
w ssrankreich, wo man die neue Bekleidung direkt als
„rckdafarben" bezeichnete. Gerade weil , sie sich so wenig

ok * *n öet- Umsiebi'ng abhebt, gefiel sie den kunstliebenden
FranWen nicht, und nachdem zwei Jahre lang die Trage-
«nuche gemacht waren, wurde — ein Schlachtenmaler,
p:rr Detaille, beauftragt , eine ordentlich „heroische"

'orm zu entwerfen. Im vergangenen Juli wurde sie
M Rationalfest in Paris den Franzosen zuerst vor-
ihrt und fand wiederum keinen Beifall , denn der antike
erwehrhelm und auch der Waffenrockschnitt entsprechen
l gallischem Geschmack. Aufs neue ist daher herumgetiftelt
en, und jetzt hat die Kommission ihre Arbeit beendet:
wie vor soll, der französische Soldat den an den

zurückgeknöpften Mantel und das Käppi behalten,
"Ewen beide fortan graublau . Das macht die Leute
Ansicht der Kommission genügend unscheinbar und

nicht geschmacklos.
^ " Schwierigkeiten, unter denen die Franzosen jetzt
ni, sind die anderen Nationen dadurch entgangen, das
» «. der  Feld - eine Garnisonuniform beibehielten

m -ke die Engländer , deren rote Röcke mit
„ Besatz, deren weiße Helme und sonstiger Behang

^ wurden. Die Russen legten sich sogar
r- enmuyrung der Felduniform eine besonders prächtig«

t IlSjtttot zu, die an die Modelle von 1813 er-
Deutschen haben auf das „preußisch-blau"

oerziqtet, das der Soldat nach wie vor auf der
auf dem Tanzboden zeigen darf, aber „seld-

ist im übrigen die Losung. Uni
,e  Franzosen immer noch am Studieren sind,

ch,? ' « ~ viereinhalb Millionen Anzüge der Kriegs-
-feil» R J fertig daliegen, so daß jederzeit das

^ ^ I^/ !?^Ekleidet werden und seine „Mimikry " au!
^ ^ mchtfeldern erweisen kann. Selbstverständlich kanr

emem Soldaten kein Chamäleon machen, das
Bedarf wechselt und somit den Höhepunk:
darstellt: vom Schnee im Winter Heber

sich natürlich wie schwarze Fleck«
Sand und Acker und Wiese tauchen sie ir

- Mter Mischfarbe unter und sind auf 1000 Mete:
«eyr zu entdecken.

Politische Rundfcbau.
Deutliches Reich.

Aber den Erfolg der Notstandstarife des Jahres
- Königlich sächsische Regierung eingehende Ber¬

gen mit den beteiligten Kreisen gepflogen. Die
öabei die Anregung gegeben, daß vom

Landwirtschaftsrat und vom Deutschen Handels-
^^ " Erungen in dieser Angelegenheit angestellt werden

d:e ein ganz Deutschland umfaffendes Bild von
. rung dieser Tarife gäben. Das Ergebnis dieser

soll den Regierungen Material darüber in die
die bei etwa wieder sich ereignen den Mißernten
*" der Notstandstarife zurückzugreifen sein

Deutsche Handelstag hat die Beratung der
- Q? ^en bereits in die Hand genommen.
ü-o- dln 'lt  Wehrvorlage schreibt die offiziöse „Nord-
- bi» 9e ?le'ne  Zeitung ": „In der abgelaufenen Woche
°x'^ ;^? Üandigen Bundesratsausschüffe die Wehrvor-

"- ..q und die Beratung der Vorlagen zu deren
" Ach gefördert, daß ihr Abschluß unmittelbar

die Webrvorlaae mit erfreulicher Ein¬

mütigkeit angenommen werben würde, konnte von vorn¬
herein nicht zweifelhaft sein. Aber auch in der schwierigen
Frage der Kostendeckung ist über die Erhebung eines
einmaligen außerordentlichen Beitrags vom Vermögen
zur Bestreitung der einmaligen Ausgaben volles Ein¬
verständnis erzielt worden, und das gleiche darf für di«
Deckung der laufenden Ausgaben nach dem Gang der
bisherigen Verhandlungen mit Sicherheit angenommen
werden."

* Um einen Teil des neuen Steuerbedarfs , der für
die großen Militärvorlagen nötig ist, zu decken, wird im
Reichsschatzamt, wie verlautet , auch der Plan , neue
Monopole einzuführen, erwogen. Es soll sich dabei zu¬
nächst um ein Zündholz- und Spiritusmonopol handeln,
oder auch ein Zigarettenmonopol liegt im Bereiche der
Möglichkeit.

Frankreich.
X Das neue Ministerium ist nunmehr gebildet und

setzt sich folgendermaßen zusammen: Präsidium und Unter¬
richt Bartbou , Justiz Ratier , Äußeres Pichv^ . Krieg
Etienne, Marine Baudin , Inneres Klotz, Finanzministerium
Dumont , Öffentliche Arbeiten Thierry , Handel Masse,
Ackerbau Clementel, Arbeit und soziale Fürsorge Cheron,
Kolonien Jean Morel . Das neue Ministerium hat nach
der Parteistellung seiner Mitglieder einen überwiegend
radikalen Charakter. Die gemäßigtere Richtung wird von
Barthou , Etienne und Thierry vertreten . Unterstaats-
sekretäre sind: Für Inneres Paul Morel , für Finanz
Bourely , für schöne Künste Leon Berard , für Marine
de Monzie. Das Unterstaatssekretariat der Post wurde
aufgehoben.
Hua jfn- und Husland.

Krcfcld, 24. März. In der hiesigen Scuntindustrie sind
weitere 5000 Arbeiter ausgesperrt  worden.

Brüssel , 24. März D»r Parteitag der Sozialdemokraten
beschloß gegen eine geringe Minderheit, den̂ Generalstreik der am
14. April beginnen soll

Paris , 24. März . Der Chef des Chiffrierbureaus im
Ministerium der Auswärtigen Angelegenheiten Delaroche-
Vernet ist zum französischen Gesandten in Cetinje  er¬
nannt worden.

Paris , 21. März. Die Heereskommission der Deputierten¬
kammer bat einen sozialistischen Gegenantrag, eine nationale
Miliz  zu bilden, mit 17 gegen 4 Stimmen abgelehnt. Ein
Gegenantrag Messimy auf Einführung einer Dienstzeit von
27 Monaten wurde ebenfalls abgelehnt und beschloffen, in
die Prüfung der Regierungsvorlage einzutreten.

Paris , 24. März. Die vor einiger Zeit amtlich ver¬
öffentlichte Depesche, wonach in dem Kampf im Adrar-
Gebiet  in Mauretanien ein Leutnant und vier Soldaten
getötet worden seien, wird durch eine briefliche Mitteilung
dahin berichtigt, daß in diesem Gefecht außer dem Offizier,
drei Unteroffizieren und einem europäischen Soldaten noch
40 Senegalschützen und 16 arabische Reiter den Tod gefunden
haben und 30 Senegalschützen von den Mauretaniern ge¬
fangen genommen wurden.

Petersburg , 24. März. Der Kaiser und die Kaiserin
empfingen 32 Vertreter der Petersburger und Moskauer
Kreditanstalten, die dem Kaiser aus Anlaß des Romanow-
Jubiläums eineSpende von 1010000Rubel  übcrbrachten.
Der Kaiser dankte herzlich und sagte, er werde die gesamte
Summe wohltätigen Zwecken überweisen.

ßof - und Perfonalnacbncbten.
* Die herzogliche Familie von Cumberland  verschobt

den Gegenbesuch bei der Kaiserfamilie in Potsdam iujolge
der Trauer um König Georg bis nach der Beisetzung.

* Ein umfangreicher Kommandoweckfsel  im Heere ist
zu Ostern erfolgt. Der bisherige Kommandierende General
des 13. Armeekorps Herzog Albrecht  von Württemberg ist
zum Generalinspekteur der 6. (bisher 1.) Ärmeeinspektion
und der bisherige Kommandierende General des 15. Armee¬
korps in Straßburg , der preußische General der Infanterie
v. Fabeck,  zum Kommandierenden General des 13. Armee¬
korps ernannt worden. Der Kommandeur des 16. Armee¬
korps, General v. Prittwitz und Gasfron,  ist mit dem
1. April zum Generalinspekteur der ersten Armecinspektion
ernannt worden. Sein Nachfolger wird General der
Infanterie v. Mudra,  Chef des Ingenieur - und Pionier¬
korps. Zum Nachfolger Fabecks im Kommando des
15. Korps wurde Generalleutnant o. Deimling (29 . Division)
in Freiburg i. B. bestimmt. Dem Gouverneur von Straß-
burg i. E., General v. Egloffstein,  wurde ieinem Gesuch
entsprechend der Abschied bewilligt und zu seinem Nachfolger
Generalleutnant v. Eberhardt (19 . Division) in Hannover
ernannt . Zu Divisions-Kommandeuren unter Beförderung
zu Generalleutnants sind ernannt die Generale : Jsbert.
bisher 15. Infanterie -Brigade, der 20. Division: Hofmann,
bisher 82. Infanterie -Brigade, der 19. Division: Riedel,
bisher 41. Infanterie -Brigade, der 7. Division in Magdebnra
für den ausscheidenden Generalleutnant Graf v. Schwerin:
Schmundt,  bisher 6. Garde-Jnfanterie -Brigade, der
20. Division in Hannover.

* Aus den zu Ostern erfolgten Personaloeränder¬
ungen in der Armee  ist noch hervorzuheben, daß Prinz
Leopold von Bayern die Stellung des Generalinspekteurs der
4. Armeeinspektion aufgibt. An seine Stelle tritt Prinz Rupprecht
von Bayern . Prinz Friedrich Leopold von Preußen wird auf
sein Gesuch von der Stellung des Generalinspekteurs der 1. Armee-
Inspektion enthoben. Die sieben Armee-Inspektionen erhalten
eine andere Einteilung, so daß sie jetzt wie folgt verteilt sind:
1. Danzig, 2. Berlin , 3. Hannover, 4. München, 5. Karlsruhe,
6. Stuttgart , 7. Saarbrücken.

* Präsident Wilson soll den Berliner Botschafter¬
posten  dem früheren Dekan der Universität Prince .on.
Professor Fine, anaeboten haben. Professor Fine, der sich

aagendlickttch in Europa aufyält, werde den Polle» wahr,
iazemnch anneymen.

6o ?raleg und VothowirtfcfoaftUcbea.
¥ Pergarbciicrsireik tu Obersch.'esicn. Kürzlich hat In

Kottewitz eine Konferenz der polnischen Berufsvercine des
Verbandes der Bergarbeiter Deutschlands und des Gewerk¬
vereins christlicher Bergarbeiter stattgesunden, in der be¬
schlossen wurde. den Arbeitern den Eintritt in den Streik
zu empfehlen. Der Streik soll unter Einhaltung der
gesetzlichen Kündigungsfrist beginnen. Tie Knndigungslfften
muffen bis zum Freitag , den 28. März in den Bureaus der
einzelnen Verbände einlausen. Der Gewerkoercin Hirsch-
Dnnckcr ist nicht vertreten gewesen: es wird jedoch an-
genonunen. daß auch er sich der Bewegung anschließeu wiro.

König Konstantins Sidesleistung.
Dolksbegeisterung — Prinz Heinrich von Preußen.

Am Tage nach seinem Eintreffen in Athen, am
21. März , fand bereits die Vereidigung des neuen Königs
Konstantin auf die Verfassung statt. Schon in den frühen
Morgenstunden drängte sich eine unübersehbare Menschen¬
menge in den Straßen . Die feierliche Vereidigung selbst
fand in der Depuliertenkammer statt, wo sich lange vorher
alle Abgeordneten eingefunden hatten. Der Metropolit
von Athen, begleitet von den Mitgliedern deS Heiligen
Synods , betrat den Sitzungssaal um 10 Uhr 20 Minuten.
10! Kanonenschüsse kündigten den Aufbruch des Königlichen
Zuges vom Palais an. Die Menge begrüßte den Zug
mit begeisterten Hochrufen, die Militärkapellen spielten die
Rationalhymne . Um 10 Uhr 30 Minuten bettaten König
Konstantin und Königin Sophie , begleitet von dem Kron¬
prinzen Georg und dem Prinzen Alexander, den Saal.
Die Deputierten erhoben sich von ihren Plätzen. Der
König trug Generalsuniform mit umflorten Achselstücken,
die Königin Sophie trug tiefe Trauer mit dem Großkreuz
des Erlöserordens . Der Metropolit sprach ein Gebet und
verlas dann den Eid, welchen der König mit lauter
Stimme wiederholte. Darauf Unterzeichnete der König die
Eidesformel , welche die Minister und der Metropolit
gegenzeichneten. Die Minister, Deputierten und die
übrigen Anwesenden brachen in langanhaltende begeisterte
Zurufe aus . Als das Königspaar die Deputiertenkammer
verließ, wurde es von einer ungeheuren Menschenmenge
stürmisch begrüßt. In der Königlichen Loge der Deputierten¬
kammer hatten auch die Tochter des Königs, Prinzessin
Helene, und die Schwester des Königs, Prinzessin Mar a.
der Feier beigewohnt. Der König und die Königin
empfingen nach der Rückkehr in den Palast den Minister-
rat , der seinen Glückwunsch zur Thronbesteigung darbrachte.
Der König und die Königin dankten tiefgerührt.

Wie beim Thronwechsel üblich, überreichte da-
Ministerium dem Könige seine Demission, die jedoch von
diesem nicht angenonimen wurde. Am Freitag nachmittag
begab sich der König mit dem Thronfolger und dem
Ministerpräsidenten Benizelos nach Saloniki , um das
Weitere ivegen der Beisetzung König Georgs anzuordnen.
Der Leichnam des ermordeten Königs wird am Donners¬
tag auf einem griechischen Kriegsschiff nach Athen über¬
geführt werden. Ein Geschwader, das sich aus den
fremden Kriegsschiffen zusammensetzensoll, die sich ir
Saloniki befinden, wird bis zum Piräus das Ehrengeleit
bilden. Kaiser Wilhelm hat seinen Bruder , den Prinzen
Heinrich von Preußen , beauftragt , ihn bei der Beisetzunc
in Athen zu vertreten . _ • - - ■

Intimes vom ermordeten König Georg.
Auf Sommerferien— „Ehrenbürger" — König Georg
als Gepäckträger—Der rumänische Anarchist—„Gerettet
Vereinfachte Etikette— Eiffiger Sporffreund— Leiden¬

schaft für das Reisen— Ein Frauenfteund.
Wenn der in Saloniki ermordete griechische Herrscher,

dessen Leiche in diesen Tagen nach Athen überführt wird,
auch als König viel umstritten war und nicht so ohne
weiteres richtig beurteilt werden kann, so war er doch als
Mensch wegen seiner Schlichtheit und seiner Gutmütigkeit
durchaus sympathisch. Er wollte mit seiner Königswürde
keinem Menschen zur Last fallen, und man erzählt zahl¬
reiche Episoden, die den einfachen Zug seiner Lebens-
gewohnheiten beweisen. Sehr populär und beliebt war er
in dem französischen Badeorte Aix-les-Bains , wo er seine
„Sommerferien " zu verbringen pflegte. Als man ihn
dort zum Ehrenbürger ernannte, begann er sich enrrg für
die städtischen Angelegenheiten zu interessieren, und man
hörte ihn einmal scherzend sagen, daß er, wenn er eines
Tages das Königsgeschäft würde aufgeben müffen, sofort seme
Kandidatur für den Stadtrat von Aix-les-Bains anmelden
würde. Der Beamte Paoli , der im Aufttage der französischen
Regierung für die Sicherheit der in Frankreich weilenden
ausländischen Monarchen zu sorgen hatte, erzählte, wie
gern der König sein Inkognito bewahrte, um sich unge¬
zwungen unter den gewöhnlichen Sterblichen bewegen zu
können, und wie er einmal auf einer kleinen Bahnstation
bei Aix-les-Bains einer sehr beleibten Dame, die ihn iür
einen. . . Gepäckttäger gehalten hatte, aus dem Coups
half, das Gepäck nachtrug und eine neue Fahrkarte löste,
zu nicht geringem Entsetzen seines Gefolges und des
Lahnpersonals , das ihn erkannt hatte. Von ben ©cafiren,
die heutzutage mit dem Königfein verbunden find, sprach
er mit der Ruhe und der Resignation eines echten Philo¬
sophen. Paoli und leine Leute waren nicht wenig er-



schroten, als eines Tages in Aix-les-Bains ein Dekanntcr
rumänischer Anarchist eintraf . Der Rumäne wurde , da
man fürchtete, daß er sich mit Attentatsgedanken trage,
auf Schritt und Tritt überwacht; als er trotzdem eines
Tages auf unerklärliche Weise verschwand, glaubte Paoli
den König von seinen Besorgnissen in Kenntnis setzen zu
,nüssen. König Georg aber sagte achselzuckcnd: „Setzen
Sie , lieber Paoli , wenn meine Stunde gekommen ist,
werden weder Sie noch ich etwas dagegen tun können,
und ich will mir nicht nieinen Sommerauseuthalt durch
solche Torheiten verleiden lassen." Dann erzählte er Paoli
die Geschichte eines anderen Atteut -ts : . Vor einigen
Jahren ", sprach er, . kehrte ich eines schönen Tages mit
meiner Tc^hter von Phaleron zurück. Wir beide saßen
allein im Wagen. Plötzlich sehe ich, da ich zufällig auf-
blicke, am Straßenrande zwei Gewehrläufe, die auf uns
gerichtet sind. In einem Nu stehe ich auf den Beinen
und werfe mich vor meine Tochter, um sie zu schützen.
Die Gewehrlüufe folgten mir immer, und ich sagte mir:
.Nrm ist es aus , nun bin ich bald tot." Und wissen Sie,
was ich in diesem kritischen Augenblick tat ? Ich habe es
mir selbst nie erklären können; ich begann ganz laut zu
zählen: „Eins , zwei, drei!" Mir schien das eine Ewigkeit
zu dauern. Gerade als ich „vier !" sagen wollte, gingen
die Schüsse los . Ich schloß die Augen, und die Kugeln
pfiffen an meinen Ohren vorüber . Wir waren gerettet."

Das Leben, das der König in Athen führte, war nicht
sehr reich an Abwechslung, und man erzählt, daß er eines
Tages zu einem seiner früheren Stallmeister , der zum
Bürgermeister einer kleinen Ortschaft gewählt worden war,
scherzend gesagt habe: „Sie haben wenigstens Karriere ge¬
macht, während ich noch heute genau so weit bin wie
damals , als Sie in meinen Diensten standen." Er ver¬
einfachte die Etikette, wo er konnte, und empfing zum
Beispiel jeden Mittwoch jeden seiner Untertanen , der Ver¬
langen danach trug . Durch die Straßen seiner Residenz
ging der König stets allein spaziernn, und er wagte sich
dabei selbst in die verrufensten Stadtteile , da er das
Leben seines Volles in Freud und Leid aus eigener An¬
schauung kennen lernen wollte ; und wenn man sagt, daß
König Georg allein ging, so ist das buchstäblich zu nehmen;
ihn begleitete kein Adjutant , und ihm folgte kein ver¬
kleideter Polizist . Zu Hause lebte der König gern im
Familienkreise: deshalb mußten auch alle Prinzen und
Prinzessinnen, die in Athen anwesend waren , an seinem
Tische sitzen. Als eifriger Sportfreund liebte er das
Turnen , das Schwimmen, die Jagd , das Reiten , und er
war weit und breit als ausgezeichneter Schwimmer , treff¬
sicherer Schüße und Pferde - und Hundefreund bekannt.
Außerdem war er ein nie ermüdender Leser; jeden Abend
um 10 Uhr zog er -sich, nachdem er im Kreise seiner
Familie den Tee genommen hatte, in sein Arbeitszimmer
zurück, um noch bis lange nach Mitternacht zu lesen.

Bekannt war des Königs Leidenschaft für die Reisen;
viele Monate des Jahres verbrachte er in ruhigen und
selbst in unruhigen Zeiten fern von der Hauptstadt seiner
Landes : bald war er in Aix-les-Bains , bald in Däne¬
mark, bald in Paris , wo er besonders gern weilte. Diese,
dänische König der Hellenen stand unter anderem auch
im wohlbegründeten Ruf eines Frauenfreundes , wen«
auch manches von den vielen Abenteuern, die man sich
von ihn: erzählt, ihm zu Unrecht zugeschriebeu rooiUr
sein mag. _ M. P.

jMUitärifcbe Gottesftreiter.
Wien , im März.

Die Art, wie Montenegriner und Serben in Albanien
hausen und wie sie namentlich mit dem katholischen
Albanien umgehen, ist geradezu haarsträubend. Das Vor¬
gehen der Sieger fordert mit Recht den Protest aller
zivilisierten Völker heraus und rechtfertigt schon allein das

Rbenania Tei’$ Panier!
Roman aus dem Studentenleben von Arthur Zapp.
21) Nachdruck verboten.

Es dauerte noch eine Weile, bis der alte Bursche sich
so weit beruhigt hatte, um mit der zitternden Rechten
nach dem Tisch zu zeigen, auf dem noch immer der Brief
seines Vaters lag.

„Darf ich lesen?" fragte Kurt Gravenhorst und nahm
das Schreiben in die Hand

Sägmüller bejahte. Als Gravenhorst zu Ende ge¬
lesen hatte, nickte er nachdenklich.

„Das ist allerdings schlimm. . . . Aber deshalb
brauchst du doch nicht gleich den Mut zu verlieren ."

„So ?" Der alte Bursche enthüllte sein tränennaffes
Gesicht. „Denkst du, ich werde nun bei dem Alten unter¬
kriechen und Schreiber werden und mein Lebtag auf dem
Bureausessel herumrutschen?"

„Sollst du auch nicht, altes Haus ! Ich werde an
deinen alten Herrn schreiben."

Aber Karl Sägmüller schüttelte mutlos und ab-
w.chrend mit dem Kopf, als wenn er sagen wollte, daß
der Kommilitone sich diese ganz aussichtslose Bemühung
sparen konnte.

„Und wenn dein alter Herr nicht will ", fuhr Graven-
horjt in seinem frischen Tone fort , „dann sind wir doch noch
da, deine Korpsbrüder ! Ich werde dich nicht im Stich
lassen, alter Kerl. Die Hauptsache ist, du mußt hier fort.
Hier ist für dich die Verführung zu groß, die Kom¬
militonen lassen dir keine Ruhe. Und ich weiß, es ist dir
pemlich, dich hier mit den jungen Füchsen auf die Hörer¬
bank zu setzen. In Berlin fällt das alles weg, da geniert,
da kennt dich keiner, da kannst du in Ruhe alles nach¬
holen, was du hier versäumt hast. Also Kopf hoch, Säg¬
müller ! Wie gesagt, zeigt sich dein alter Herr unver-
s-ähnlich, dann stelle ich dir die nötigen Mittel zur Ver¬
fügung."

Kurt Gravenhorst fühlte sein Hand ergriffen und leb-
hait gedrückt. Es war Paul Berger , der an seine Seite
getreten war und nun seine jugendlich begeisterten Gefühle
bei dem hochherzigen Anerbieten in dieser Weise zum Aus-
druck brachte. Gravenhorst wehrte ab und winkte ihm,
das Zimmer zu verlassen. Und der Jungbursche schlich
lecke hinaus und eilte in das Haus seines Onkels, um
h:er vor seinen Kusinen seinem übervollen Herzen Luft zu
machen.

11. Kapitel.
Kurt Gravenhorsts Laune war keineswegs rosia. So

Ein reifen Österreichs. Von unterrichteter Seite wird
darüber geschrieben:

Der - am 7. März in Djakama erniordete Franziskaner-
pater Palic ist ein geb rener Albanese, 43 Jahre alt, und
erfreute sich großer Beliebtheit. Am genannten Tage
vereinigten sich in Djaiowa selbst und in der Umgebung
serbi che und montenegrinische Soldaten mit fanatischen
orthodoxen Geistlichen, um die Bevölkerung gema!t ;am
ziun Übertritt zum orthodoxen Glauben zu zwingen.
300 Personen, Männer , Frauen und Kinder, unter
ihnen Palic , wurden mit Stricken gefesselt und unter
Todctdrohungen zum Übertritt ausgefordert. Ein
orthodoxer Priester zeigte auf die Soldaten , welche mit
ihren Gervehren bereitstanden, und sagte: Entweder
ihr unterschreibt, daß ihr übertreten werdet, oder diese
miluärischen Gottesstreiter werden eure Seelen in die
Hölle befördern. Darauf unterschrieben die Gefangenen
den Bogen. Als letzter kam Palic an die Reihe. Er war
der einzige, der sich ruhig und würdevoll weigerte. Nach
dreimaliger Aufforderung beharrte er bei seiner Weigerung,
und nun fielen auf einen Wink eines orthodoxen
Popen die Soldaten über ihn her, rissen ihm die geist¬
lichen Geivänder vom Körper und begannen mit dev
Gewehrkolben auf ihn einzuschlagen. Palic stürzte mit
me' reren Knochen- und Rippenbrüchen zu Boden. Darauf
richtete man an den Schwerverletzten die Frage,
ob er nun unterschreiben wolle. Er antwortete : Nein;
ich verlasse meinen Glauben nicht. Er erhielt nun neuer¬
lich zahlreiche Kolbenschläge, bis ein Bajonettstich durch
die Lunge seinem Leben ein Ende machte. Von Rom aus
werden dem Andenken dieses Priesters große Ehrungen
bereitet werden. Die zum Übe tritt gezwungenen
Albanesen werden nach Eintritt geordneter Verhältnisse
in Albanien Absolution von der auf dem Übertritte
lastenden Exkommunikation erhalten.

*

Verschiedene Meldungen.
Wien,  24 . März. In der albanischen Fwge ist

eine vollständig ? Einigung zwischen Rußland und
O sterreich erfolgt. Die österreichische Regierung gibt
ihre Zustimmung , daß die Stadt Djakowa an Sei bien
kommt. Dafür ist Rußland damit einverstanden, daß
Skutari an Albanien fallen soll, selbst wenn es mittler-
weile erobert werden sollte. In russischen politischen
Kreisen wird daß Vorgehrn Ö sterreichs gegen Monte-
negro für berechtigt erklärt.

Wien, 24.  März . Gegen Montenegro tritt Oester¬
reich ganz energisch auf. Der österreichische Geschäfts-
träger in Cetinje soll nicht nur den freien Abzug der
Zivilbevölkerung aus dem belagerten Skutari , sondern
die Einstellung des Bombardements auf die Stadl
selbst gefordert hoben.

Rom, 24.  März . Aus Skutari wird gemeldet, die
Montenegriner hätten bisher 1000 Schrapnells in die
Stadt geworfen. Die Belagerer beschieß-m Kranken¬
häuser, Kirchen, Konsulate, trotzdem Schutzflaggen und
ausländische Flaggen aufgezogen sind. In das Christen¬
viertel fallen andauernd Geschosse.

Cetinje, 24.  März . Amtlich wird gemeldet, der
italienische Geschäftsträger habe im Aufträge seiner
Regierung ebenfalls Schritte bei der montenegrinischen
Regierung getan, um die BeschießungSkutaris bis zum
Abzug der Zivilbevölkerung zu verhindern.

London, 24.  März . Reut r̂büro meldet, Oester¬
reich-Ungarn habe gestern vormittag 1l Uhr tele¬
graphisch Montenegro aufgefordert, die Operationen
vor Skutari einzustellen, bis der Abzug der Zoll

oft der Baumeister mit ihm zusammentraf, stichelte und
spottete er. Wie es denn nun stände, ob er Aussicht habe,
die Wette zu gewinnen und wann er die Sache zur Ent¬
scheidung zu bringen gedenke? Der Verspottete gab aus¬
weichende Antworten und bemühte sich, den ärgerlichen
Anzapfungen soviel wie möglich aus dem Wege zu gehen.
Dabei verhehlte er sich ja nicht, daß er wenig Chancen
habe, mit feinem prahlenden Anerbieten zu bestehen. Die
Abfertigung, die Else Wredenkamp ihm neulich auf dem
Heimwege von der „alten Mühle " hatte zuteil werden
lassen, war wenig ermutigend gewesen. Überhaupt war
ihm bei dem Gedanken an die Wette gar nicht wohl, es
erhoben sich Gewissensregungen in ihm. die ihn quälten
und die ihm sein Auftreten in eiueiu wenig schönen Lichte
erscheinen ließen. Der Erkenntnis , daß Fräulein Wreden¬
kamp nicht m den jungen Damen gehörte, die sich
geschmeichelt fühlen, wenn ihnen ein Student den Hof
niachte, und die studentische Huldigungen mit liebens¬
würdigem Entgegenkommen belohnten, konnte er sich nicht
mehr verschließen. Es war etwas in ihrem Auftreten und
in ihrem Charakter, das ihm imponierte und eine leich!-
fertige. kecke Haltung ihr gegenüber immer mehr als un¬
angebracht erscheinen ließ. Dabei beschäftigte sie seine
Phantasie und seine Gedanken mehr, als es je ein anderes
junges Mädchen getan hatte, und von Tag zu Tag dünkt,
sie ihn schöner und anbetungswürdiger.

. Angenehm überrascht war er, als sie ihm bei ihrem
nächsten Zusammenkommen mit auffallender Freundlickkei-
begegnete. Es lag heute, ganz im Gegensatz zu ihrer
sonsttgen herben Art, etwas Weiches in ihrem Wesen, und
er gewahrte zu seiner stillen Genugtuung ein paarmal,
daß sie ihren Blick beobachtend, mit einem Ausdruck
warmen Interesses auf ihm ruhen ließ. Ja , als sie auf
dem Heimweg eine Zeitlang ungestört miteinander
plaudern konnten, sagte sie plötzlich: „Slpropos, ich habe i
<Bi:  noch um Entschuldigung zu bitten, Herr Gravenhorst ." j

„Sie mich, gnädiges Fräulein ?" fragte er verwundert . \
„ „Ja . Ich habe Sie immer für einen Menschrn gehalten. I

oesten Charakter aus Leichtsinn und Übernmt zusammen- !
gesetzt ist Ich weiß jetzt, daß ich Ihnen unrecht getan I
habe, daß Sie auch ernst sein können und daß Ihnen 1
idjone, edle Regungen nicht fremd sind."

Er starrte sie sprachlos an . Spottete sie seiner?
Machte sie sich einen Scherz mit ihm? Aber nein, ihre *
Augen strahlten ihn in heiterem Wohlwollen an . Er
lüftete seine Mütze.

„Sehr verbunden, gnädiges Fräulein . Aber Sie
sprechen in Rätieln . Wie komme ich zu diesem unver¬
dienten Lob? Wollen Sie sich gefälligst nicht näher er¬klären?" .

bevölkerung bewerkstelligt sei. Bei Weigern
Oesterreich mit Waffmqewalt einschieiten. m
liegt keine amtliche Bestätigung dieser Nachrj»?

Belgrad, 24.  März . Die Vertreter
Mächte haben dem serbischen Ministerpräsidxtz
Abänderungsvorschläge für die FriedenSverh^
überreicht. Als zukünftige Grenz« der Türkeit
Linie Midia Enos empfohlen. Alles Gebiet
von dieser Linie fällt an die verbündeten
mit Ausnahme Albaniens . Die Bestimmung jjj
Aegäischen Inseln bleibt den Großmächtenft, *
Die Türkei hat auf Kreta zu verzichten, >
Griechenland kommt. Eine Kciegsentschäd'ia^
Türkei können die Mächte nicht befürworten. '

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für de» 26 . März.

Sonnenaufgang 552 II Monduntergang
Sonnenuntergang 621|| Mondaufgang

1789 Fabeldichter Wilhelm Hey in Leina bei Eoib,,
1794 Geschichismaler Julius Ritter Schnorr v. Earolj
Leipzig geb. — 1827 Komponist Ludwig van Beethoven
gest. — 1830 Zeichner Oskar Pletsch in Berlin geb.
Rumänien wird Königreich.

Hachenburg, 25.  März. Die nun hinter uns {.
Osterfeiertage hatten die Hoffnungen lnbezug auf]
erfüllt, an beiden Tagen war es frühlingsmäß
Westerwald bildete wieder für viele Touristen
und überall waren wandelsfrohe Menschen an
die der Unruh? des Großstadllebens auf einige]
entsagt und auf Schusters Rappen ein Stückchen II
Gottesflnr durchstreift hatten. Am ersten Ostertages,
die Sonne ihre wärmenden Strahlen in ausieih
Maße hernieder, gestern dagegen wehte ziemliihs
Südwestwind . Die von Weilburg angekündigte; ~
schlüge trafen diesmal nicht ein.

* Am ersten Osterfeiertage abends 10 Uhr
ein Fenster dem Jak . Schmidt hier eingeworsen]
Stein war mit solcher Wucht geworfen, daß deift'
Innern d-s Zimmers eine Türbekleidung besch
Sicherlich hatte der Täter geglaubt, da von ach
Licht zu sehen war, die Bewohner seien schon im(
Wäre der Stein in das Ncbenz'mmer gkflogen, ft|
leicht ein in einer Wiege schlafendes Kind zu Äs
troffen werden. Der Täter ist erkannt und die]
verdiente Strafe dürfte nicht ausbleiben.

* Der Evangelische Kirchenchor  hallet
Abend mit sttnem Osterkonzert einen vollen
Schon vor Beginn des Konzerts war der Saal]
besetzt, sodaß die Spälerkommenden sich mit
begnügen mußken. Das umfangreiche Programir
nicht weniger als 15 Nummern enthielt, wurde in
tester Weise abgewickelt. Der gutgeschulte gemischt^
der jetzt eine größere Sängerzahl aufzuweistn Hai,]
unter Leitung seines Dirigenten Herrn Ohms
mehrere Lieder, die gut zum Vortrag kamen
vielem Beifall ausgenommen wurden. Ein Sop'«
sowie ein Duett ' für Alt und Rariton und ein
Duett für Sopran und Bariton bewiesen, daß deiH
unter seinen Mitgliedern gut veranlagte Sangck
hat, die sollstisch auftreten und Anerkennenswerte- !
können. Der Frauenchor „Gretula" wurde in
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Doch sie schüttelte lächelnd mit dem Kopf undi
sich mit einer Frage an eines der anderen Paare ‘
sellschaft.

Als Gravenhorst zu Hause über ihre merk.
Äußerung nachdachte, fiel ihm ein, sie könnte viellei
hört haben, daß er im Geschick seines Freundes S
die rettende Vorsehung gespielt habe. Hatte -
Bursche selbst oder hatte Paul Berger geplaude:
fühlte sich versucht, den Jungburschen ins Gebet zu>
und ihn eventuell wegen seiner Indiskretion zu i
aber in seiner weichen, freudig erregten Stimm»
schien ihm sein Vorhaben als undankbar und ui
Lollte er dem Kommilitonen zürnen, daß er ihm
dankenswerten Dienst geleistet und seinem
Charakterbild vor den Äugen des bewunderten^
Mädchens ein paar leuchtende Farben verliehen haV

Ein paar Tage später fand in dem Bierdorf -
seid Kirchweihfest statt. Es war ein alter Brau
auch die Studenten in corpore hinauszogen und
ihnen Damen und Herren aus der Stadt an
Draußen auf dem Festplatz herrschte ein lustiges
Da hatten sich allerlei Würfelbuden, Karussels,
künstler, Schießbuden, Schaukeln usw. eingefunbeM
unter allen, die sich der dargebotenen Genüsse erfj
waren natürlich die Herren Studenten die ausgelan
In dem mit Girlanden und Fahnen ausgeputzten
des Wirtshauses zum „Lustigen Fink", in de«
Rhenanen ihre Exkneipe abhielten, wurde das
geschwungen. Während in einem anderen WirtSyâ M
Dorfes die Dorfschönen mit den Bauernsöhnen J1 | j
Reigen schwangen, überwog hier das städtische«1 fc
Hier widmete Bruder Studio seine Tanzkunst den!«
Philislertöchtern, die seine Begleitung und feinen* v-
angenommen hatten. Daß auch mehrere der jungen* er!
aus der Stadt , die den Studentenkreisen gesellig
nahe standen, an dem Tanze teilnahmen, konnte und
nie mand wehren.

Kurt Gravenhorst hatte sich den ganzen NaA ifc
über jehr glücklich gefühlt. Er batte Fräulein Wred» H-o Vit , UUUl (j lUUltUl
auf dem Festplatz umherführen dürfen, sie hatte an
Seite einer Kasperlevorstellung beigewohnt, ein $f.
ihr Glück im Würfelspiel versucht und sogar au«
verschmäht, mit ihm in einen Karusselwagen zu
während vor ihnen sich Paul Berger und seine
Klara bock zu Roß vroduzierten.
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8 * *? am äußersten Ende des Saales war
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,feK ' deutllch"zu verstehen. Vieren Beifall fanden
kjtd-'» ^. aniincks Leitung gebotenen Musikoorträge des

Musikvereins. Wir haben die Kapelle noch
^ ^ . meisterhaft spielen hören als am gestrigen
AM ' g § kamen im ganzen vier Musikstücke zum
WW die ohne Ausnahme musterhaft gespielt wurden

JL . wahren Kunstgenuß boten. Auch die beiden
Mfe . Sie spart" und „An die Luft gesetzt"
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» vorzüglich gespielt und brachten die Zuhörer in
^ -iterste Stimmung . Die einzelnen Mitspieler hatten
sollen gut einstudiert und entledigten sich ihrer

\«rbt  in bester Weise. Gegen 12 Uhr war der unter-
» de Teil des Abends erledigt , dann folgte noch ein
?der die Tanzlustigen noch einige Zeit in fröhlicher
immunq vereinigte.
»Ein Gewitter  mit mehreren heftigen elektrischen

Mdunaen brachte uns der Samstagabend . Am Nach-
laae war es verhältnismäßig sehr warm , sodaß sich
«in den frühen Abendstunden dunkle Wolkenberge
Simmel auftürmten. Gegen 9 Uhr begann es in
eren Himmelsrichtungen zu blitzen und fernes
aerrollen setzte ein. Das etwas frühzeitige Natur-
ni8, das uns leichte Regenfälle brachte, dauerte über

"Stunde an.
"Krtzerbirrg, 25. März. Am Samstag abend verstarb

Aller von 53 Jahren in Caden der Direktor des
unkohlenbergwerks„Vulkan" Herr Paul Zimmer-
tin. Der Verstorbene war den Arbeitern ein gerechter

wohlwollender Vorgesetzter, dessen frühes Hinscheiden
llaemeine Teilnahme hervorruft.

Km Westerwald, 22. März . Der Bahnbau Weidenau -,
Cieuzthal Dillenburg ist neuerdings seiner Vol-

ng einen wesentlichen Schritt durch die Durchstechung
Tunnels bei Rudersdorf näher gerückt. Dieser

nnel, der mit seiner fast 3 Kilometer Länge zu den
gsten in Deutschland zählt , verbindet das Nassauer

dem Sieger Land . Die Ausmauerung des Tunnels
immerhin noch einige Zeit in Anspruch nehmen.

Vollbahnstrecke wird einer Umleitung des Verkehrs
den stark überlasteten Bahnhof Betzdorf dienen und

ht nur für den Güterverkehr von Bedeutung sein,
auch nach ihrer bald zu erwartenden Fertig-

ng den Durchgangsschnellzugsverkehr zu bewältigen

n Sop

Nassau, 23. März. Von 5206 im Jahre 1931
den Volksschulen in Hessen-Nassau angestellten Volks-
'ehrern stammten 4417 aus der Provinz Hesfen-

u, 609 aus anderen preußischen Provinzen und
aus den übrigen deutschen Staaten . Was die

ninnev, deren Zahl sich auf 978 stellte, anbelangt,
stammten 648 aus Hessen-Nassau, 205 aus den

irigen Provinzen und 125 aus sonstigen deutschen
Men. Hinzuqefügt sei, daß von den Lehrern 1006

von den Lehrerinnen 302 in ihren Heimatskreisen
ein MMnstellung fanden,

daß der Wiesbaden, 22. März. In der letzten Sitzung der
SanzK itadlverordneten wurden 10000 Mk. a!s Ehrengabe für

ZweNesl lls Füsilier-Regiment v. Gersdorff (Kurhessisches Nr. 80)
De in t8j * Anlaß des 100jährigen Regimentsjubiläums b -

^igt, das am 7., 8. und 9. Juli d. Js . gefeiert werden
i > 8ür Reklamezwecke auf der Internationalen Bau-

Haare da Ausstellung in Leipzig und besonders zur Beschaffung
K Sn nrPl »Panorama von Wiesbaden " wurden

merk« Mk. bewilligt. Der Einführung einer Filialsteuer
e viAÄ zugestimmt. — Am Samstag abend starb hier
)eö Säg« 1 Vorsitzende der konservativen Vereinigung im Re-
^lte da nun̂ sbezirk Wiesbaden, Oberstleutnant a. D . Ludwig
rr u.,fIj 75. Lebensjahre. Der Verblichene ent-
n jii*  einer altnassauischen Familie . — Die Gräfin
Stimirm-i tteJ}°ct9» Witwe des Prinzen Nikolaus in Nassau, ist
md uazs «onntag in Cannes gestorben. Die Leiche wird in

ihm en» spelle der russischen Kirche aufgebahrt und später
nem wh Deutschland übergeführt.derlei, fl "
chenP * -
>rborfJ | ]Vab und fern.Bram, i0 K. *
und d-l Matw *"9« zum Osterfest. In Püttlingen an der

>t ansA |ttm  M Qm  Abend vor Ostern die Bergmannsfrau Kattler
tiqe» 2# tti , Ŝterlinge beschert. Die neuen Erdenbürger
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feinen ^ f,-°u^9eftellt war, außerdem aber einen Scheck der
ungenA t% v Handel unb_ Industrie (Darmstädter Bank),
gesellsaEi er auf eine Summe von nicht weniger als
ite und fl M um Mark lautete und auf die Banca d'Jtalia in

j war . Die Echtheit des Schecks soll fest-
n Ncvdfl iß bigfiJl1* Unglaublich erscheint aber die Sache dadurch,
Wredê^ v, ^ noch niemand den 13-Miüionen-Scheck als ver-

vonMutter befinden sich wohl. Allerdings ist v«»
Freude bei dem so gesegneten Vater wenig zu

r " es dünkt ihn sehr schwer, zu den schon vor-
r § unerwachsenen Kindern noch diese vier

d -ommtmge durchs Leben zu bringen.
Jemm3=?^ lIIione,,;$ rf>C(f im  Expretzzug gefunden.

Km TZtordbahnhof in Paris fanden Wagenwäscher in
1. Klasse des Expreßzuges Berlin —Paris

«schied . Die Polizei stellte fest, daß die Tasche
fcfcnw isaptere enthielt, darunter einen Paß , der für

»7? wtMann Harrigo Gossi von der deutschen Botschaft

>Sher
alte arStz tat
ein fee» ,^ l- und Schueestürme »»

ir all« . ^ M  der Westen der Vereinigten Staaten Amerikas
!tt All jLQqp  nr »rt firrrhfhrrrpn biß
sein«

. 'chwer. n=
> tf,

j. uuu luuxjuiuvcu
f?cäh er; °A Schneeschauern begleitet waren , heimgesucht.
^ " schwer sind Illinois , Indiana , West-Arkansas,

o und Tennessee betroffen. Die Stadt Boxie in
Dly"^ wurde vollständig zerstört, vier Personen wurden

«ina r» . verwundet. Auch Lower Peachtree in
s?si gänzlich vernichtet. Hier wurden

getötet. Ln Cooington icblua während des

Unwetters der Blitz in ein Gefängnis ein. Indianapolis,
die Hauptstadt des Staates Indiana , sieht aus , als ob sie
von einem Erdbeben heimgesucht worden wäre . Insgesamt
sollen mehr als 60 Menschen getötet und über 200 verwundet
worden sein. Der Schaden an Eigentum wird auf viele
iNillionen Dollar geschätzt.

Lunte Oages -Lkronik.
Güttingen, 24. März Hier hat die Ehefrau des Friseurs

und Zigarrenreisenden Louis Voigt ihren Ehemann , der
ihr mit einem Beile den Schädel spalten wollte, in der Not¬wehr erschossen.
rr„*5^ icH' 2 -̂ März Bei einem Felssturz in der Nähe von
Ôuttaro wurden lechs Soldaten getötet und fünf schwer

Bei der Station Quatrecht unweit
O-ent fuhr der Schnellzug Gent—Brüssel in eine Kolonne
Streckenarbeiter und tötete vier Mann.
fnrth iê '%r' 24’ 3Jliärl der Aula des City College
« ^ «rtnrff^ ^ nwart des deutschen Botschafters, Grafen

fjr ; -."' “UX- i'rI‘J11CL leietieu vie deutschen Errungen,schalen und dte deutsch-amerikanische Kultur.

)Zus clem Gepicdtssaal.
8 Nrviflon im Stcrnickel-Prozeß . Während Sternickel

betaniituch auf das Rechtsmittel der Revision verzichtet hat,
m diele von den drei jugendlichen Verurteilten , bezw. deren
Verteidigern, rechtzeitig eingelegt worden.

8 Urteil im Berliner Animierbankier-Prozeff. Im Prozeß
gegen den Animierbankier Sattler und Genossen, der am
7.  Januar vor der 10. Sttafkammer des Berliner Land-
geriajtä I begonnen hatte, wurde am letzten Tage vor dem
Qest, dem 40. Sitzungstage, das Urteil gesprochen. Der
Hauptangeklagte Sattler wurde unter Einbeziehung einer
Strafe von drei Jahren Gefängnis, die das Schwurgericht 1
gegen ihn verhängt hat, zu einer Gesamtstrafe von füni
Jahren Gefängnis, 82 640 Mark Geldstrafe und fünf Jahren
Ehrverlust verurteilt. Acht Monate Untersuchungshaft
wurden ihm angerechnet. Der Angeklagte Bruchhorst wird
wegen Stempelvergehens zu 516 Mark Geldstrafe verurteilt
und im übrigen freigesprochen. Angeklagter Tonn ist des
Betrugs für sck-nldig befunden und zu vier Monaten Ge-
sangnls und [Oi Mark Geldstrafe eventuell noch 60 Tagen
Gefängnis verurteilt . Angeklagter Heinicke wird wegen
Beihilfe zum Betrüge zu drei Wochen. Angeklagter Hirsch
wegen desselben Vergehens zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt. Die vier niltangeklaglen Reisenden Sattlers
werden wegen nicht ausreichenden Beweises steigesprochen
Sattler will Revision einlegen.

Oie gekakten ŝuwelenäiebe.
ou. Berlin , 23. März.

Schneller als man zu hoffen wagte, hat man das
Gaunertrio , das unlängst der Russin Frau v. Skoffyreff in
einem hiesigen Kino für 125 000 Mark Juwelen stahl,
dingfest gemacht. Sie sind alle verhaftet und hinter Schloß
und Riegel gebracht worden. Die Juwelen sind sämtlich
wieder herbeigeschafft und der rechtmäßigen Eigentümerin
zurückgestellt worden. Frau Pfeffer wurde als erste in
Berlin verhaftet, der frühere Leutnant Kolberg und besten
Freund Krause in einem Cafe in München. Außerdem ist
m Baniin ein Juwelier verhaftet worden, der dem
Gaunertcio als Hehler gedient und es übernommen hatte,
die wertvollsten Stücke der Juwelensammlung für 40 000
Mark zu veräußern. Alle Verhafteten sind geständig.

Das interessanteste an der ganzen Angelegenheit ist
aber der Umstand, daß daran allein die Liebe schuld ist
und zwar Frau Pfeffers Liebe. Die kleine Frau hatte
sich in den ansehnlichen Kolberg, den ehemaligen Leutnant,
oerguckt. Sie liebte ihn und wollte ihn, der auch zu
anderen Frauen Beziehungen hatte, ganz für sich gewinnen.
Ais sich nun jüngst die Madame de Skosspreff im Casö
an ihren Tisch setzte und ihr mit einer unbegreislichen
Vertrauensseligkeit in wenigen Minuten erzählte, daß sie
in der Handtasche Juwelen im Werte von 125 000 Mark
habe, da entstand in ihr sofort der Plan , gemeinsam mit
Kolberg diese Juwelen an sich zu bringen und zu fliehen.
Sie ging ans Telephon, rief Kolberg in seiner Wohnung an
und sagte, sie wollte Juwelen stehlen, wenn er dann mit
ihr in die weite Welt fliehen wolle. Kolberg reizte die
hohe Summe , er ging auf den Vorschlag ein, Krause ge¬
sellte sich noch dazu, und der Plan gelang dank der Ver¬
trauensseligkeit der Russin. In ihrer Erwartung , in der
Tasche der Russin auch genügend Bares zu finden, sahen
sich die drei getäuscht. Sie mußten nun versuchen, sofort
aus den Juwelen Geld zu machen. Dazu bot der Juwelen¬
händler aus Bansin seine Hilfe. Er gab zunächst
16 000 Mark und wollte nachher mehr zahlen. Diese
Mühe kann er sich ja nun sparen, da die ganze Gesellschaft
auf Grund der Erzählung der Frau Pfeffer gefaßt und
sichergesetzt ist.

Frau Pfeffer, die kleine verliebte Dame , knickte zu¬
sammen und wurde gesprächig, als man ihr erzählte, daß
sich ihr ehrenwerter Mann erschossen hatte, als er dahinter
gekommen war , .welch ein liebliches Ehetäubchen er in sein.
Heim genommen hatte. Sie stellte sich zuerst ob dieser
Schreckenskunde völlig verzweifelt, war dann aber seelisch
ebenso gefaßt wie sie es körperlich vor der Polizei war,
and verriet den ganzen Plan , der ihr ein irdisches
Paradies bereiten sollte und sie statt dessen hinter
ichwedische Gardinen gebracht, sie und ihre Galane!

Oas neue und letrte Oaus.
(Eine seltsame  Versteigerung .)

Wer über Dover nach London kommt, sieht auf der
Höhe des Hügels von Chatham ein Bauwerk, das einige
Ähnlichkeit mit einem großen Grabmal ihat. Dieser Bau
-vurde vor etwa dreißig Jahren aus Beranlaffung eines
gewissen White in Angriff genonimen; der Mann , ein
ehemaliger Soldat , hielt es für seine Pflicht, eine neue
Religion zu gründen.

In England schießen die Sekten bekanntlich wie Pilze
ins der Erde, und es kann daher nicht wundernehmen,
daß auch die Sekte des Herrn White sofort zahlreiche An¬
hänger fand. Die neue Religion erhielt den oollklingenden
Kamen „Neues und letztes Haus Israels ", und Herr
White gab sich gleichfalls einen schönen Namen, weil ihm
lein eigener zu prosaisch war : er nannte sich Jezreel und
haute in Chatham den Tempel, der die Mitglieder der
neuen Religion aufnehmen sollte. Es wurde alles ganz
großartig eingerichtet, denn die Zahl derer, die dem
Religionsstifter ihr Geld zur Verfügung stellten, war selbst ,
für englische Verhältnisse groß. Angebaut wurden an den
Temvel eine Schule und mehrere Wohnhäuser. Die neue

Religion war also seßhaft geworden: sie hatte Jsinger,
einen Propheten , et; en im Bau befindlichen Tempel,
and es fehlte ihr nur noch eine Kleinigkeit: eine Lehre. Es
wußie nämlich keinMensch, was Jezreel eigentlich wollte,und
-r selbst wußte es wahrscheinlich am allerwenigsten. Darum
kümmerte er sich aber nicht im geringsten. Er sagt sich
wahrscheinlich: „Wenn ich erst den Tempel habe, wird sich
auch die dazu gehörige Lehre finden." Ehe er aber zum
Ziele gelangen konnte, riß ihn der unerbittliche Tod aus
der Lebensarbeit heraus , ohne darauf Rücksicht zu nehmen,
daß Jezreel sich kurz vorher für unsterblich erklärt hatte.
Seine Frau folgte ihm in der Leitung der neuen Kirche,
aber auch sie mußte bald das Zeitliche segnen. Der Tempel
:ber, der bereits bis zur Höhe des sechsten Stocks gelangt
war, blieb unvollendet wie der Turm zu Babel. Die
öauhandwerker , die keinen Pfennig Geld erhalten hatten,
begannen Lärm zu schlagen. Die Dynastie White-Jezreel
war, ohne Rechtsnachfolger zu hinterlassen, erloschen, und
das „Neue und letzte Haus Israels " blieb ohne recht-
näßigen Besitzer und war dazu noch bis zur Dachspitze mit
schulden belastet.

Nach zahllosen Prozessen, die die Engländer lebhaft
interessierten, entschied der Richter endlich, daß das „Haus
Israels " versteigert werden solle, und das Urteil soll in
diesen Tagen vollstreckt werden.

Oas 6parkaslenbucb.
Juristische Plauderei von  Dr . A. B.

Von der rechtlichen Bedeutung des Sparkaffenbuche,
macht sich der Sparer meist keine rechte Vorstellung. Was er
außer den Eintragungen seiner Einzahlungen und Ab-
Hebungen kennt rst meistens nur noch die Nummer des
Buches Daß es auf einen bestimmten Namen lautet, weih
er wohl auch noch: er hat ja für seine drei Kinder drei per-
scknedene Sparkassenbücher, für jedes Kind ein besonderes.
Aber er weiß schon nicht mehr, daß in fast allen Sparkaffen-
bumern folgendes zu lesen steht (vorn in den Statuten ):
Die Sparkasse ist berechtigt, an jeden Inhaber des Gut-
Habenbuches ohne Legitimation Zahlung zu leisten. Das ist
eine sehr wichtige Bestimmung, und jeder glückliche Besitzer
eines Sparbuches wird gut daran tun. sich einmal die
Statuten , die sich meist im Buche besinden. durchzulesen.
Was bedeutet die fragliche Bestimmung?

r. hock zu Hause sein Sparkassenbuch in die Tasche
gesteckt. Die Tasche war nicht mehr ganz dicht: er hat aer.
geffen. das ferner lieben Frau Gemahlin zu sagen. Daher
hat er das Sparkastenbuch verloren. Schulz findet es ; er
reut sich über den guten Fund begibt sich zur Sparkaffe,

laßt sich das Geld auszahlen und verschwindet. Nachttäglich
erscheint Müller, nachdem er lange gesucht hat. auf der
Sparkasse, und letzt stellt sich heraus, daß das Geld bereits
an Schul, ausgezahlt ist. Müller behauptet, daß er das
Geld emgezahlt habe, daß es die Sparkaffe nicht an Schulz
auszahlen^durfte, und verlangt Ersatz. Die Sparkaffe weigert
sich mit Recht, noch einmal an Müller zu bezahlen. Sie
hat so gebandelt, wie sie es in ihrem Statut angekündigt
hatte, und sie war dazu berechtigt, so zu handeln. Sie war
aber nicht verpflichtet, an Schulz ohne weiteres, allein aut
die Vorzeigung des Buches hin. das Geld auszuzahlen. Sie
konnte, wenn sie wollte, die Berechtigung des Schulz, das
Geld abzuheben, nachprufen. Das ist beim Sparkaffenbuck
anders wie z. B. bei den Banknoten. Auf diesen ist zu leien
daß die Reichsbank dem Inhaber hundert Mark auszahlt'
ohne seine Legitimation, d. h. seine Berechtigung, zu prüfen!
Die Sparkasse durfte aber auch nicht in allen Fällen an
Schu z zahlen. Wenn der Beamte, wie das in kleinen
Stadien meist der Fall sein wird, alle Einzahler
persönlich kennt und ihm Schulz als Gauner bekannt
ist oder einen sehr wenig vertrauenswürdigen Eindruck
machte, dann mußte er dem Schulz die Zahlung ver.
weigern und sich erst bei Müller nach dem Sachverhalt
erkundigen. Er wird das immer insbesondere dann zu
tun haben, wenn Müller, der den Verlust .'des Sparkaffen-
buches gemerkt hat, sofort seinen Verlust unter Angabe
scmer Nummer bet der Sparkasse gemeldet hat. Überhaupt
ist die sofortige Meldung des etwaigen Verlustes unter An-
gaoe der Nummer das beste Mittel , sich gegen Auszahlungen
an Unberechtigte, die in den meisten Fällen rechtswirksam
sind, zu schützen. Und dazu ist erforderlich, daß jeder Sparer
sich vor allem die Nummer seines Sparkasienbuchsmerkt

Da die Sparkasie in den meisten Fällen ohne weiteres
an den Inhaber des Buches zahlt, so ist es einfach, das
Sparkassenbuch zu verkaufen. Dabei verkauft man eigentlich
nicht das Buch wie einen anderen Gegenstand, etwa wie
ein Lesebuch oder sonst einen Gegenstand, sondern die
Forderung , die man gegen die Sparkasse auf Auszahlung
der emgezaylten Sumine hat. Man kann das Sparkassen¬
buch auch seinem Gläubiger zur Sicherheit für eine Schuld
etwa ein gewährtes Darlehen, verpfänden. Auch hier ver^
pfändet man eigentlich nicht das Buch, wie einen anderen
Gegenstand, sondern die Forderung gegen die Sparkasse.
Und dazu ist. wie das Gesetz ausdrücklich oorschreibt. er-
forderlich, daß man der Sparkasse von der geschehenen
Pfändung Mitteilung macht. Tut man das nicht, so ist dte
Pfändung nicht rechtswirksam. Wenn Schul, seinem
Gläubiger Müller das Sparkassenbuch erpfändet. ohne der
Sparkasse Mitteilung zu machen, und darauf Meyer, ein
anderer Gläubiger des Schulz, durch das Gericht die
rrorderung des Schulz an die Sparkasse pfänden la&fc so
kann sich der Gläubiger Müller nicht darauf berufen, daß
Schulz ihm ja das Sparkassenbuch verpfändet habe, selbst
dann nicht, wenn Schulz ihm das Buch übergeben hat. Es
war eben notwendig, daß die Sparkasse von der ersten
sreimilligen Verpfändung an Müller in Kenntnis gesetzt
wurde. _

Vermischtes.
Der Mittelpunkt des Deutschen Reiches . Nach

' isheriger Annahme und bis jetzt geltenden Feststellungen
hieß es bekanntlich, daß Spremberg in der Lausitz der
Mittelpunkt des Deutschen Reiches sei. Nach neueren Be¬
rechnungen scheint aber nicht Spremberg , sondern' das
Dörfchen Crina bei Gräfenhainichen im Kreise Biüxrfeld
der Mittelpunkt des Reiches zu sein. Jedenfalls wird die
Kreisverwaltung schon in der nächsten Zeit an der als
öRittelpunkt gefundenen Stelle einen Markstein errichten.

Verwechselte Ostcrbräute . Alljährlich finden zu
Ostern in London zahlreiche Trauungen statt. So auch
in diesem Jahre . In einigen Kirchen wurden um Oster-
wnutag in der kurz bemessenen Pause zwischen dem Vor-
und Nachmittagsgottesdienst mehr als 40 Paare gettaut.
Natürlich mußten immer 6 bis 10 Paare auf einmal „an-
treten ". In einer dieser so sehr in Anspruch genommenen
Kirchen ereignete sich nun eine etwas peinliche Per-
wechslung. Vierzig liebende Paare sollten gettaut werden
und — wie es in England Sitte ist — harrten in der
einen Sakristei die vierzig Bräute , in der anderen ihre
zulünftigen Ehegebieter. Eine der bräutlichen Jungfrauen
in der ersten Gruppe fühlte plötzlich eine Ohnmacht nahen,
und um sich zu erholen, trat sie aus der Reihe und ließ
fick auf einen Stuhl sinken. Die hinter chr siebenden



Bröule s.hl . sck» die Lu >, und
mehr als 80 Män .-.ec in d<r tzlufregurtg den falschen
Bräuten angetrant wurden. Nach Beendigung der Trauung
suchte jedoch jeder der neugebackenen Ehemänner seine
richtige Frau heraus , unö trotz der Tatsache, das; diejenige,
die Mrs . Miller werden wollte, zweifellos Mrs . Green
geworden war , wurden im Kirchenregisterdie Unterschriften
so geleistet, als ob alles ohne Irrtum abgegangen wäre.
Ängstliche Genügter beruhigte der Küster, indem er meinte:
„Solch ikeines Versehen kann doch bei einem so großen
Gedränge zur Ehe Vorkommen!"

Batcrlandsschäslinge . Eine japanische Zeitschrift
zählt elf Kategorien von Jünglingen auf, die dem Vater¬
lande nicht nur keinen Nutzen bringen, sondern direkt
schädlich sind: 1. Die Jünglinge , die zwar eine viel¬
umfassende Erziehung erhalten haben, aber mit Daseins¬
sorgen kämpfen müssen; 2. die Jünglinge , die sich geistig
so angestrengt haben, daß darüber die Entwicklung ihres
Körpers vernachlässigt wurde, so daß sie von Nerven¬
krankheiten bedroht sind; 3. die Dummen und die Jünglinge
von beschränktn Ansichten: 4. und 6. die Jünglinge , die
zu lange außerhalb der Familie gelebt haben oder zu früh
in die Stürme des Lebens Hineingetrieben worden sind:
6. die Reich,n, die nicht kämvfen wollen und sich vor
jeder Anstrengung scheuen; 7. die Träumer , die flüchtigem
Ruhn; nachjagen und keine Geduld haben; 8. die Gecken,
die nur leben, um Frauen zu erobern ; 9. die jungen
Trinker, Raucher, Schmarotzer und Feinschmecker: IO. die
Jünglinge , die nicht zur Befestigung der nationalen Ein¬
richtungen beitragen wollen und weder Achtung vor Gott
haben, noch das Andenken an die Verstorbenen Hochhalten;
ll . die Jünglinge , die imnier schlüpfrige Redensarten im
Munde führen und keine Achtung vor Herzensreinheit und
Keuschheit haben.

□ Aus Der Bogelwett . Der Frühling bringt allerlei ge»
fieberte Begleiter mit sich. Da sind zunächst die Schnepfen,
die um diese Zeit ihren Einzug halten. Für den Weidmann
ist die Zeit des Schneufensiriches eine aufregungsreiche
Periode. Es halt tbn nicht dabeim. er wandert binaus ins

Reuter und späht umher , meist freilich vergeblich. Mit leerer
Tasche kehrt er oft beim, denn es ist gar nicht io leicht, sich
im fahlen Dämmerlicht die Schnepfe aus der Luit herunter¬
zuholen . Wenn der letzte Drosselruf verstummt ist, und der
erste Schein des Abendsterns am Hinunel funkelt , dann
kommt es dahergestrichen , das langschnäbelige Brautpaar.
Ein Blitz, ein Knall , noch einer , und der treue Hund hat
Arbeit bekommen. Oft treffen die Schnepfen in einzelnen
Gegenden recht verfrüht ein ; am Rhein sind sie oft schon
Ende Februar geschaffen worden . Drossel und Stare ffnden
sich in dieser Zeit gleichfalls bei uns wieder ein . Und den
nützlichen Staren sollte man einen guten Dienst erweisen,
indem man ihnen eine Unterkunft schafft. Ein einfaches
Kästchen, in den Ziveigen eines Baumes aufgehängt , ist
ihnen hochwillkommen . Sie erweisen sich dankbar , indem
sie gegen die Raupen scharfen Krieg führen . Kiebitz und
Bachstelze stellen sich ein. Die Ringeltaube gluckst bereits
in den Ziveigen . Der Wald ist ivieder belebt.

Neuestes Lus cien MtLd ' ätrrrn.
Einziger Unterschied . „Jetzt ivird 's Frühjahr , Frau

Nachbarin — da wird Ihr Mann wohl auch nicht inehr den
ganzen Tag mit dem Maßkrug am geschloffenen Fenster
sitzen?" — „Nein , jetzt macht er 's auf ."

Einsichtsvoll . . . . . . Wie , Ihr wollt schon wieder aus¬
einander — und habt doch aus Liebe geheiratet ?" — . Ja.
wir wolle» uns aus Vernunft scheiden lassen."

_ (Fliegende Blätter .)

Pandels -Zeitung.
Bern «, 24. März . (Produktenbörse .) Der Feiertage

wegen war die Börse geschloffen vom 21. März bis zum
heutigen Tage.

Berlin , 22. März . (Schlachtviehmarkt .) Auftrieb:
3803 Rinder , 1034 Kälber . 5781 Schafe . 7496 Schweine . —
Preise (die eingeklammerten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an ): 1. Rinder : A. Ochsen: a) 83—86 (48- 60)
">78—83 (45—iö), c) 80—84 (44- 46), d) 72—79 (58—42)
B. Bullen : b) 73- 80 (43- 45), c) 72- 77 (38- 41). C. Färsen
und Kühe : a) 75—17 (45—46), >>) 72- 75 (41 43), c) 65—7j
US- , ).  dl 62- 66 (34- 3 ). e) bis 7i (bis 3 ). D. Gerinn

genährtes Jungvieh (Freflei ): 72—80 (33—401-
a) 121- 121 (85- 90), b) 110- 113 (66- 68), m'
bis 62), d) 84- 96 (48- 55). e) 64- 82 (35- 45)
A. Stallmastschafe : a) 90—98 (44—48), b) 8t
c) 75—85 (35—40). — 4. Schweine : b) 75— 7«
bis 75 (58- 60), d) 70- 73 ( 6 - 68). e) 68 - 70 tl
bis 70 (54—56). — Marktverlauf : Rinder langst,
langsam . — Schafe glatt . — Schweme langsaräumt.

VoraussichtlichesWetter für Mittwoch den 26.
Ziemlich heiter und trocken bei wenig

T>mp ?ralur.

Für das zweite Vierteljahr io
(April - Juni)

werden Bestellungen auf den „Erzähler vom ^
zum Preise von1,50 M . (ohne Bringerlohn )"
Postanstalten , den im ' Orte verkehrenden
unseren Austrägern sowie in der Geschäftsstell
genomnlen.

Auch kann der „Erzähler " für einen
Preise von 30 Pfg . (ohne Bringerlohn ) bestell

Neu hinzutretende Bezieher erhalten die
Ende des laufenden Monats erscheinenden
kostenfrei geliefert.

Polizei -Verordnung
betreffend die Vertilgung der Herbstzeitlose.

Auf Grund der Bestimmungen des § 142 des Gesetzes über die
allgemeine Landcsverwaltung von, 30. Juli 1883 (G.-S . S . 195 ff.)
sowie des Z 6 der Allerhöchsten Verordnung über die Polizeioerwaltung
in den neuerworbene» Landesteilen vom 20. September 1867 (G.-S.
S . 1529) wird mit Zustimmung des Kreisausschusses für den Obe»
westerwatdkreis folgende Polizeiverordnung erlassen:

8 1.
Die Eigentümer, Nutznießer oder Pächter von Wiesen und Weiden

sind verpflichtet, Maßregeln zur Vertilgung der Herbstzeitlose zu treffen,
insoweit durch häufiges Auftreten dieser Pflanze ein erheblicher Schaden
zu befürchten ist.

^ „ § 2. f|
Der Landrat hat die Befugnis , zu entscheiden, ob und wo inner¬

halb des Bezirkes die Notwendigkeit einer zwangsweisen Vertilgung
der Herbstzeitlose oorliegt und sind sodann die Gemeindevorstände
von ihm niit näherer Anweisung und mit der Aussicht üb->r die an¬
geordneten Vertilgungsmaßregeln zu beauftragen . Eine solche An¬
ordnung kann nicht nur für einzelne Feldniarken, sondern auch für
den ganzen Kreis erfolgen.

§ 3. w  ^
Das Vertilgen der Herbstzeinuse erfolgt:

1. durch Aussteche» der Zwiebeln mittelst eines zweckentsprechenden
Instruments,

2. durch Ausziehen der Pflanzen im Vorsommer bei weichem
Boden resp. nassem Weiler.

8 4.
Der Landrat hat für jede Feldmark dcö Kreises, beziehungsweise

für jede von der Herbstzeitlosebefallene Wiese oder Weide die Ver¬
tilgung , sowie den Zeitpunkt derselben zu bestimincn und den Ge-
meindeoorständcn demnach nähere Anweisung zu erteilen. Die Letzteren
überwachen gleichzeitig die Ausführung und taffen eventi. nach Maßgabe
des Z 18 der AllerhöchstenVerordnung über die Polizei-Verwaltung
in den rtduerworbenen Landesteilen vom 20. September 1867 für
diejenigen, welche in der gestellten Frist den ergangenen Aufforderungen
nicht genügen, auf Kosten derselben rnit Vorbehalt der verwirkten
Strafen die bezüglichen Arbeiten ausführen.

8 5.
Die Eigentümer. Nutznießer ober Pächter von Wiesen und Weiden,

welche den in Folge dieser Verordnung ergehenden Anweisungen nicht
genügen, werden mit Geldstrafe bis zu 30 Mk. oder iin Unvermögens-
falle mit entsprechenderHaft bestraft.

8 6.
Diese Verordnung tritt mit denr Tage der Veröffentlichung in

Kraft.
Marienberg, den 16. Mai 1907.

Der Königliche Landrat.
von Lucke.

Todesanzeige.
Heute morgen 1/26 Uhr entschlief sanft nach

langem schweren, mit großer Geduld ertragenem
Leiden unser lieber Bruder , Schwager und Onkel

Herr

ßbrittian Ccyendcckcr
im Alter von 27  Jahren.

Um stille Teilnahme bitten
Die traneruden Hiuterbiiebenen:

Tamilien Eidmntbäler und Eeyendedter.

Altstadt und Eiserfeld , den 25. März 1913.

Die Beerdigung findet Freitag nachmittag
7,3 Uhr statt.

Dealschule in stachen!»
i Das neue Schuljahr beginnt am 1. AprilA
nahmeprüfung für die neuen Schüler findet an
morgens 10 Uhr statt . Ausgenommen werden j
die Volksschule vier Jahre besucht haben . Der!
ist so eingerichtet, daß in einem vierjährigen 1
Reife für vie Obertertia aller höheren Schulen er
Auf auswärtige Schüler wird jede mögliche R.
nvmmen . Anmeldungen sind an den Unterzei

' Kn »,

TapetenI
Pneumatik
za haben bei

J .-Nr. L. 1925. Marienberg,  den 13. März 1913.
An die Herren Bürgermeister des Kreises.

Mit Bezugnahme auf die vorstehende Polizei-Verordnung weise
ich Sie an, die Vorschriften derselben in ortsüblicher Weise zur
Kenntnis der Ortseingesessenenzu bringen.

Gleichzeitig bestimme ich auf Grund der Vorschriften in den
§§ 2 und 4 der vorstehenden Verordnung, daß die Vertilgungsmaß¬
regeln innerhalb des ganzen Oberwesterwaldkreisesstattzusinden haben.
Als Termin, bis zu welchem diese Maßregeln für dieses Jahr aus¬
geführt sein müssen, bestimme ich den 1. Juni er.

Ich werde mich selbst davon überzeugen, daß meine Anordnung
ausgeführt ist.

Der erwähnte Termin ist gleichfalls ortsüblich bekannt zu machen.
Der Königliche Landrat.

Thon.
Wird veröffentlicht.
Ich erwarte genaue Beachtung.
Hachenburg, 20. März 1913.

Der Bürgermeister:
Steinhaus.

in großartiger Auswahl
von den billigsten bis zu den feinsten konn- und lichtechten

Fondaltap eten.
Bitte um Beachtung meiner Schaufenster.

Wim . Pickel , Inh. Carl Pickel
Hachenburg.

TöpStCnl Höfe, Dreifelden
Redtnutiflsformulare

Poll Fre

liäutersfnHe
in Kokos , Lino !
leum , Jute , echter ‘
Wolle u Tappiffe !
riestoft empfiehlt in'

großer Auswahl zu billigsten Preisen

Karl Baldus, fDöbeliager, ßachenburg.

Per sofort oder

in allen Formaten und jeder ! jlUl ^ eFCS
Ausführung liefert schnellstens j welches AU Haufl

vtucherei der ..krrädler vom; fann ' für  9 an3e ^
Ulesterwald “ in Isaebenburg. j Frau Friedrich Will

Hachenburg

Treues fleißiges
JVädc]

Revolver , Fi ober ts
Browning-Pistolen, Jagdflinten

nebll Munition
Jagd- und Scheibenpulver

halte stets auf Lager und verkaufe zu äußerst billigen
Preisen . Meine Waffen sind erstklassig und zuverlässig.

Reparaturen an Waffen
werden prompt und billigst ausgeführt.

6 . BacRflQU5 , Waffenhandlung , ßacheflblircj.

Empfehle

Ia . Aepfelwein
per Liter 35 Pfg.

diverse Ta. Rot- und(ileismlne billigst
DorzüglicfieD Bordeaux

Lebertran-Emulsion:: Kulebe's Xindermehl.
Carl Henney , Hachenburg.

FrüheRosenu Kaiser¬
kronen, sowie verschie¬
dene späte Lorten aus
Mord- und Ostdeutschland
liefern in best verlesener

gesunder Ware billigst
Miinr Briibl

Limburg a . d . L.
Telefon Nr. 31.

Kartoffel»erfand.
en gros en detail.

ivelches sich jeder la
! unterzieht, auch melken!
' gutenLohngesuchtbeio
Familienanschluß.

Fran Peb
Ronsdors l

Erbschlö

Pascher -Kugeln in Glas , Porzellan und Stein
zu den billigsten Preisen.

Tüchtiger zuverli

Tubrlw
gesucht  von

Gebr . Sd )E
Schueidmühle bei.

Eine(diöne
mit zwei Weibchen bll
kaufen. Zu erfragen

i Isarl vasdach, Drogerie, siachenburg. fchäftsst. d. Bl.
' »b ■ sr 4 <

Den säiönsre
gesündesten Zeii

unser

Leinölfirnis
Borauticrt rein, per Liter 70 Pfg .,
gei 5 Litern per Liter 65 Pfg

empfiehlt

der liebtFür unsere Jugessfl?
mmat, ««Mi ',ommi«. mwu«Kr imam|gys&s& ßßfss« i

j dend schönen Teint , der gebrauche: mit meinen dankt
! Si£<Si£!?£)ferd=$£ife Sfraftenrß

Bemerke noch, daß meine Bälle nur prima Lyndikat -Bälle sind, ' (die beste Lilienmllch-Seifc) ^ . .. .
welche bekanntlich die besten und im Preis nur einige Pfg . teurer sind' ä Stück 50 P ^ Die 'Lirkung erhöht bwten . Ich führe,
Bitte meine Schaufenster zu beachten, in denen vorstehende » Sdä-CkeäM

Artikel mit Preisen ausgestellt sind.

Heinrich Orthey, Hachenburg.
ivelcher rote und rissige Haut weiß
u. sammetweich macht. Tube 50 Pf.
bei Hart Vasbach, si. Ortbey und
Georg fleiicbbauerü>Hachenburg

in den verschiedenen
rungen schon von "
Karl Balvus,

.Hachenbur
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